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Rechts:
Ist die Reisernte auf
der Insel gut ausgefal-
len, gibt es Festtage,
deren Höhepunkte in
immer neuen Schöp-
fungen aufdem Gebie-
te des Tanzes gipfeln.

Aufnahmen von Helene Fischer

BALI Das Wort mit seinen zwei weichen Lauten weckt Träume. Europamüde Maler
und Schriftsteller haben diese kleine Wunderinsel der Sundastraßen für das mensch-

liehe Herz entdeckt, nachdem holländische Seefahrer Jahrhunderte vor ihnen den Boden

der Insel bewunderten und ausrechneten, daß sich hier «etwas machen» ließe. — Und
vielleicht war es damals so, wie es uns heute überbegeisterte Schilderer von Bali glauben
machen wollen, daß die Balinesen den ganzen lieben Tag weiter nichts zu tun hätten als

zu tanzen. «Die Balinesen leben dem Tanz und der Liebe» — dieser falsche Satz brachte

die Dekadenten aller fünf Erdteile in Bewegung und ließ sie eiligst die Koffer mit Schreib-

maschine und Palette packen. — Die Wahrheit liegt ein wenig anders. Eine gute Million

Abendstimmung an
der Küste von Bali.

Links:
Mit 5 bis 6 Jahren
schon beginnt die Aus-
bildung der Kinder
zum Tanz. Der Tanz
in Bali ist Ehrensache.
Aus jeder Familie wer-
den die schönsten und
begabtesten Töchter
ausgewählt und durch
einen angesehenen
Tänzer in der Kirnst
unterrichtet.



Der kunstvolle Kopfschmuck der balinesischen Tänzerinnen.

Balinesen, die nach diesem Satz
wirklich lebte, wäre längst zu-
gründe gegangen. Bali muß mit
zwei Augen gesehen werden. Mit
dem einen, das die Ausfuhrliste
der reichen Insel betrachtet, auf
der Reis, Mais, Baumwolle und
Tabak obenan stehen, und dann
mit dem andern, das froh und
sehnsuchtsvoll die ganze Welt
betrachtet. — Dieses schaulustige
Auge wird dann feststellen, daß
nach des Tages Mühen sich Bali-
nesen finden, die kleinen melo-
diösen Tänzerinnen zuschauen.
Durch ganze Generationen über-
nommen ist ihr Schritt, in jeder
Geste der Hand oder der Füße
steckt ein Jahrtausend der An-
betung der großen Lebensmacht.
Die Balinesen sind dem Islam
nicht unterlegen, sie sind Hindus
geblieben, sie haben an der schar-
fen Trennung der Kasten fest-
gehalten. Und wir wissen nicht,
ob die kleinen Tänzerinnen in
eine schlechte oder gute Kaste ge-
hören. Aber daß sie immer noch
tanzen, und genau so tanzen, wie
man unter Balis schlanken Palmen
schon vor einem Jahrtausend ge-
tanzt hat, das läßt sie uns Fern-
stehenden als Hüterinnen eines
volksverwachsenen Kults erschei-
nen, vor dessen manchmal unge-
wohnter Strenge wir uns immer
nochmitAndachtzu verneigen ha-
ben, weil er aus der Hefe kommt.

Die Schönheit der Landschaft und der Menschen von Bali haben
die Maler aus der ganzen Welt auf die Insel gelockt. Das ist ein
mexikanischer Maler. Seine Heimat läßt an Farbenpracht, Schönheit
und Reichtum an Motiven nichts zu wünschen übrig. Dennoch
ist er nach Bali gekommen, um die Buntheit und Eigenart dieses
Eilandes auf der Leinwand festzuhalten.

Mit großer Sorgfalt und Sachkenntnis wird
die Frisur zum täglichen Tanz hergerichtet.
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